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I. Ueber Langbanit,
ein nenes Mineral von Längban~hyttall in Wermlantl, l'lchwetlell.

Von

Gust. Flink in Stockholm ").

(Hiel'zu Tafel 1.)

Dieses neue, nuch dem Fundorte benannle Mineral, ist mir schon seit
zwei Jahren bekannt, jedoch erlauble das geringe Matet'ial, welches mir zu
Gebote stand, noch keine genauere Untersuchung desselben. Erst nllchtlem
ich durch eine freigehige Untet'stützung uus dem Legat IlLars IIiCl"l';IS
minne« in die Lage kam, einen gl'ossen Vorrath schwedischer Milnganmine­
ralien durchzumustern, hot sich die Aussicht dar, dils fragliche Mineral so­
wohl chemisch als krystaJlogrilphisch bestimmen zu kllnnen,

Die Untersuchung, deren Resultat hier milgetheilt werden soll, ist in
dem mineralogischen Institut der Hochschule Stockholms ilusgefUhrt. Der
DirecLor des Instituts, lIerr Professor W. C. B I'll g ger, hat meine Arheit
besonders dadurch gefllrdert, dass er mir das dem Institut gehllrige Male­
rial zuvorkommend überlassen hat; auch FreihCl'r v, Nord e n ski III d hllt
mir Mat~rial aus der Sammlung des Reichsmuseums gUtigst zur Vel'fUgung
gestellt. Ich spreche daher den genannten Herren meinen verbindlichsten
Dank aus. .

Das Mineral kommt zu Längbanshyttan mit Schefferit zusammen vor
und scheint recht selten zu sein. Unter der grossen Anzahl von Schefferit­
stufen, welche ich genau durchmustert habe, wurde das Mineral ßlIJ' auf
sehr wenigen (5-6) gefunden. Auf denselben kommt auch Richlcrit in

.) Dieser Aufsatz bildet die erste einer Reihe von Miltheilungen, die einer ~riissl"'l'n

Arbeit über die scbwedischen Mansanmineralien • welche demnlichsl der schwl'disl'lll'n
Akademie der Wissenschaften vorgele~t werden soll, entnommen sind.

Orot~, Zeiwllriß r. R:ry.tallol{1". XIII.
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2 Gust. Flink.

hellgelben, radial oder büschelförmig geordneten Stengeln vor. Ferner
sind Braunit, Mugnetit und Hausmannit regelmllssig begleitende Minera­
lien. Der Braunit kommt in abgerundeten, gJunzenden Körnern oder un­
vollkommen ausgebildeten KrysWllchen vor, welche in körnigem Kalk fl'ci
eingewachsen sind, so dass sie beim Behandeln mit Säure lose herausfallen.
Der Magnetit bildet dagegen oktaedrische Krystulle mit schärfen Kanten und
Ecken, deren Fliichen aber sehr rauh und uneben sind. Die Magnctitkry­
sLalle sind gewöhnlich zu Gl'Uppen vereinigt oder sie sind am ScheffeJ'it
oder RichteriL fest angewachsen. Der Hausmannit, welcher den Lang­
banit seltener begleitet, tl'jtt als grossblätterige, krystallinische Massen auf,
wclche sich am Rande in ausgebildete, parallel orientirte Krystalle auf­
lösen. Die Kryslalle des Lärigbanit selbst sind theils einzeln oder in
kleinen Gl'Uppen im körnigen Kalk eingewachsen, theils sitzen sie am
Schefferit oder Magnetit oder sind in diesen Mineralien sogar eingewachsen.
Ein ganz besondel'es VOI'kommniss bietet ein dem mineralogischen Institut
zugehöriges Stück dar: es sitzen die Krystalle hier auf denen des Rhodonit,
sehr hübsche Drusen bildend. .

Da das Mineral nur krystalIisirt vorkommt und die Krystalle durch
Wegätzen des umgebenden körnigen Kalks leicht frei zu erhalten sind, ohne
dass sie von der Säure angegriffen werden, bot die Erlangung reinen Ana­
Iysenmaleriales keine Schwierigkeit dar. Die Krystalle sind auch, soweit
ich gefunden habe, völlig homogen und ohne fremdartige InterpositioDen.
Zwar sind sie, nachdem sie durch Säure freigemacht sind, mit einer dün­
nen Schicht ein~s lichten Staubes bedeckt, derselbe kann aber durch Ab­
I'eiben leicht entfernt werden. Da die Krystalle jedoch meist sehr klein
sind und unter den Braunitkörnchen mitte1st der Lupe ausgelesen werden
mussten, war es recht zeitraubend, eine hinreichende Quantität zu erhalten.

Die qualitative Untersuchung ergab Mangan, Eisen, Antimon und Kic-
selsäure nebst Spuren von Wismuth, Thonerde und Kalk. .

Zur quantitativcn Analyse wurde 0,4.447 g trockenes Mineralpulver
verwendet. Das Pulver veränderte hei mässigem Glühen sein Gewicht
nicht. Die Zel'legung des Minerals wurde mittels Schmelzens mit Alkali­
carhonat hewerkstelligt und gelang ohne Schwierigkeit. Nuchdem die
Schmelze aus dem Platintiegel entfernt war, wurde dieseihe mit SalzsUure
behandelt, wobei das Mangan grösstentheils als lIypcroxyd ausfiel. Bei der
allmiihlichen Lösung desselben blieb flockige Kieselsäure ungelöst zurück.
Die!'c wurde nochmals mit Aikalicarbonat geschmolzen und somit in Lösung
gehracht. Aus der klaren, mit etwas Weinsiiure verse~zten FIUssigkeit
wurde Sb mit 112 8 au!'gefällt. Das Schwefelantimon wurde mit rauchendeI'
Salpetersäure oxydirt, das Product geglUht und als Sb02 gewogen. Ol'l'

Gang der Analyse bot ühri~l'ns nichts Envlihnensw('lI'thl'S dar. Da!' l'rlcmgle
ResultClt wm' folgpndes:
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Sb O2

Si02

Jfn3 O~

Fe203

0,0603
O,OU8
0,2934­
0,04-72.

Die übrigen nachgewiesenen Substanzen kamen in zu gel'ingen Mengen
vor, um gewogen werden zu können.

Des unzureichenden Materials wegen konnte kein Versuch gemacht
werden, die Oxycrdtionsstufe der in die Verbindung eingehenden Bestand­
theile zu bestimmen. Das feingeriebene Mineral löst sich aber, obwohl
schwierig, in warmer Salzsllure und zwar ohne Chlorentwickelung.
.lfan darf daher wohl annehmen, dass Mn und Fe als Oxydul in dem Mine­
ral zugegen sind. Das Antimon darf wohl auch ohne Weiteres als Säure
Sh2 U3 angenommen werden. Dies vorausgesetzt w'Jre das Resultat der
Anal)'sc folgendes:

Sb2 Os
Si02

MnO
&0

45,42
40,88
64,00
40,32

4UO,6i

Will man hieraus eine chemische Formel herleiten, um das Minerlll im
System einreihen zu können, so begegnet man Schwierigkeiten von zweier­
lei Art. Erstens sind nämlich zu wenig negative Bestandtheile zugegen,
nm einigermassen einfache Verbindungen zu liefern, und zweitens kennt
man bis jetzt keine, sei es natürHche oder künstliche, Substanz, \velchjJ
gleichzeitig Stibiat und Silicat ist. Ra dürfte aber keine Zufälligkeit sein,
dass die Antimonsäure und das Eisenoxydul einander gerade
e ntsp rech en, um normales Stibiat, Fe, Sb2 0 8 , zu constituiren. Nimmt
man aber an, dass diese Substanz als solche in die Zusammensetzung des
Minerals eingeht, so müssen die Kieselsäure und das Manganoxydul sich mit­
einander in der Proportion 4 : 5 verbinden. Ein Silicat vom Typus Rr, Si 0 7

ist zwar no~ nicht direct nachgewiesen worden, scheint abm' keineswegs
unmöglich zu sein. Man kann sich die Gruppirung der Atome in einern
solchen Molekül etwll wie folgt denken:

O-R--O-R-O
Tl <0 _ R _ °_n _ 0> Si = O.

Die Formel unseres Minerals könnte daher die f()l~ende sein:

37Mn5 Si 0 7 + 4OFI'3 8112 O~,

wl'lche verlangt

. i •
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Sb2 0 5

Si O2

M710
FeO

45,4.9
40,6t
63,57
40,33

400,00

Da der KieselsUuregehalt abel" hier nicht grössel" als in gewissen Brau­
Ilitvarietäten ist, würde die Vermuthung nahe liegen, dass die Ansicht
llermann's betreffs des BI"aunit :mch hier güllig sein könnte. Dieser An­
sicht gemäss wllre das Mangan im Braunil als Mn O2 + Mn° zugegen,
wohei mehr oder weniger Mn O2 durch Si O2 ersetzt wUre. Wie erwähnt,
entweicht aher beim Behandeln unseres Minerals mit" Salzsäure kein Chlor,
was gewiss tIer Fall sein wÜI"de, wenn Mn O2 zugegen gewesen will"e. Die
Analyse wUrde dann llUCh folgendes Resullat liefern:

Fe3 Sb2 Os 25,7 ..
"Mn Si 0:1 23,4.6
JI1I2 03 57, 2t

tOß,.H

d. h. 6 % zu viel. Diese Ansicht scheint daher fUr den Länghanit nicht
acceptahel zu sein.

Wie schon erwähnt, kommt das Mineral nur krystallisil'L vor. Die Kry­
stalle messen seilen mehr wie 2 mm in ihrer grösslen Ausdehnung, son­
dern sind gewöhnlich viel kleiner. Sie sind in der Regel wohl ausgebildet
mit ehenen und glllnzenden FlUchen, erscheinen aher bisweilen etwas ge­
rundet und undeutlich. Sie gehören dem hexagonalen Krystallsystem an
dnd das Axenverhllitniss ist . .

a: c= 4: 4,6i37.

Der allgemeine Habitus cICI" Krystalle ist kurz prismatisch (pi/;. t -3);
bisweilen sind sie aber nach deI" Basis mehr oder weniger dick tafelföl'llli~

entwickelt (pig. 4., 5). Folgende Formen konnten sicher bestimmt werden:

Oie Basis c = {OOOt} OP Dl'utl'ropyram. r. = {H26} lP2
Prisml'n 111 -= {toTO}oop r_e{f123HP2

n = {HiiO}ooP2 9 = {2213HP2
Protopyramidl'1l () -= {40Tt} P Dihexag. Py,"am. h ~ {2i3t}3Pi

p = {i012} lP i ~= {H))ßHP~

cl = {2021} 2P

Die Basisflilche ist an einfachen Individuen immer sehr ehen und gllin­
zend. Die tafelförmigen Krystalle sind aher hisweilen aus mehreren InrIi­
viduen zusammengesetzt, wodUl'ch nlltUrlieh eine Krümmung an tier ge­
meinsamen Basisnllche hervOI'gerllfen wird. Dil' Nl'i~ung der letzteren
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gegen die Flächen der Verticalzone wurde jedoch mehl'fach gennu = 90°
gemessen.

Das ProLoprisma ist. gewöhnlich sehr schmal und gegenüber dem Deu­
teroprisma untergeordnet (Fig. 4, 2, .). Nu I' selten ist es mit diesem im
Gleichgewicht (Fig. 5) oder sogar breiter (Fig. 3), Es ist ebenfalls sehr eben
und glänzend, wogegen das Deuteroprisma in der Regel vertical gestreift
ist. Die Flächen der Verticalzonen liefern beim Messen Winkel von genau
60 0 resp. 300 •

Die Grundpyramide 0 ist. unter den Pyramiden bei weilern die häu­
figste, auch ist sie, wie aus den Zeichnungen ersichtlich, in der Regel die
am grössten ausgebildete. Debel" die Neigung der Fläche 0 und c liegen fol­
gende Xessungen vor:

(40H):(0001) = 62043'
62 47
62 45
62 .&
62 43

62 31
62 16
62 18
62 5!
62 •

Millel = 62°11'

Aus diesen Messungen wUI'den die heiden WCI·thc 620 13' als die
heslen, welche zugleich nm' wenig von dem Millel62° 41' abweichen, fUr
die Berechnung des oben angefUhrlen Axenverhällllisscs geWählt, In deI'
ausgezeichneten Zone [4420, H02] (siehe die PI'ojeclion Fig. 6) wurde ge­
messen:

0: n = (4011):(H20) = iOo 3',

Femel' in uer ZOlle [H01 : 10T4]:

0: m' = (1011):;0410) = 63 0 .\6',
und 0: 0 = (4011):(H01) = 52 28

beI'echoet = 390 59-1'.

berechnet = 630U-f
= 52 30~-

Die Prolopyl"amide p, welche gewöhnlich nur seil\' schmal zwischen
o und c (Fig. 4) auftritt, wurde dUl'eh folgende Messungen bestimmt:

p : c = (1012):(0001) = 43°29'
i3 2i
i3 32

Mittel = 43 0 281'. Berechnet = HO 30',
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Diese Pyramide liegt auch in der Zone lOH4 : 1210), in welcher
gemessen wurde:

p: 0' = (4012):(0414) = 6-9°57',
p: n' = (40T2):(1210) = 90 1

berechnet = 50° 0-1'
=90 -

Die Pymmide d ist ziemlich selten und tritt immer mit sehr kleinen
Flächen"auf (Fig. 2). Zu ihreI' Bestimmung wUl'de gemessen:

d: c = (2021):(0004) = 75° 6', hel'echnet = 750Ur.

Votel' den Deutel'opyramiden ist f die häufigste und tl'itt besonders an
den tafelförmigen KI'ystallen recht. gross auf (Fig, 5), Sie ist durch die
L{lge in der Zone [c : n) und durch folgende Messungen bestimmt worden:

f: c = (H23):(000t) = 6-7°36'
6-7 :H
6-7 50

Mittel = 6-7°4.0:. Berechnet = 6-7°37'.

Auch die Deuteropyramide e ist recht häufig, jedoch meist nUI' mit sehr
schmalen FlHchen ausgebildet (Fig. 3). Zu ihrer Bestimmung wUl'de ge­
mossen:

e : c = (H26):(0004) = 28°52'
28 U
28 39
28 53

~Iiltel = 28° 4.61'. Berechnet = 28° 4,3'.

Die Pyramide 9 ist selten. Sie ist nur an solchen Krystallen, an denen
das PI'otopl"isma gegenUber dem DeutCl'oprisma vOI'waltet, wahrzunehmen,
dann aber mit recht gl'ossen und gut ausgehildeten }<'Hichen (Fig, 3). Es
wurde gemessen:

9: c = (2243):(0001) = 65°27', berechnet = 650281',

Die dihexagonale Pyramide h kommt z\....ar recht häufig vor, ist abC!'
selten so gut ausgebildet, dass sie sichel' bestimmt werden kann, Nur an
einem ausgl'zeichneten Krystall, »NI', 9 «, WCll' es mir möglich, zu control­
liren, dass sie in den Zonen [10l0: Oil1J und [1120: 101tJ liegt. Aussel'­
dem wurden folgende Messungen erhalten:

h: n = (213t):(H20) = HOH',
h:m = (2131):(1OfO) = 21 38
h : c = (213t):(000t) = 79 1:1!

berechnet = 15°37'
22 4.~

78.iq
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Die dihexagonale Pyramide i (Fig, 5) ist dUl'ch die Lage in der Zone
1.1120, 10HJ und durch folgende Messung bestimmt worden:

i: n' = {5H6):(4120) = :l8°:W', her'echnel = 380 281',

:\"och andel'o dihexagonale Pynlluiden scbeinen vorhanden zu sein,
welcbe sich jedocb der' Beslimmung entzogen b<lben,

Allerdings sind die dihexagonalcn Pyramiden niemals mit vollztihli~er

Ausbildung ihrer FlUchen beohaehtet wonJen, doch sind letztel'e dm'al't '"Or­
theilt, dass die Möglichkeit einer pyramidalen IJemicdl"ie völlig ausgc­
sl'hlossen ist. Die Formen sind daher entschieden als hololhJrisch zu he­

tr<lehten.
Bevor ich die chemisdw Zusamlllensetzung des Minerals hestimmt

haUe, glauble ieh aus einigen vOl'lUufigpn Messungen schliessen zu können,
dass es sieb hiel' um prisuHllischen Eisl'nglanz odel' Titaneisen handelte,
J)er' Winkel 0 : C = 62° 1:l' ist nUmlich nUI' wenig von dem lJn den ge­
nannlen Miil('ralien vorkolllmenden (22,~3): (0001) = 61 0 13t' verschieden,
Wenn man also die Protopyramide u. als Ueutel'Opyramide {2243} lJnnimmt,
erhält Ulan fUr die vCI'schiedenen FOl'lllOn Symbole, welche in deI' folgen­
den T<lbelle mit den vorher angl'nomrnenen zum Vergleich zusammenge-
stellt sind; .

[0·' /'{loTI}J Ir) _. 1/':!{H43}i
c =- {OOUi} 0/1 {UOOI} OP
III=--=- {iOlO}c»P {tt~W}ool'2

n == {H20}ool'2 {tOTO}ooP
() e-.=. {10'H} P {2H3} pl2
J! = {iOH} p' {t t~:l} JP~

r/., {'202i} 't/l {H~:I}~P'i

(' - .' {t126} 11'2 {tOT:I} p'
r = {HS!:I} ~/'2 {:w:n} ~/I

y_c {22l:l} ll'2 {iOi:l} !P
h =~ {21:iq ;lfJ~ {~.2.~O.3} 130P1
i =~ {H ljH} j I'Z pi :i:l} l'~.

Die FOl'lnen, welche nach der Hlellung u = {2243} CI'hallen wel"lh'n,
sind jedoch gl'össtentheils solche, \\'I'lche man an dem doch so fllichcDl'ei­
eben Eisenghmz nicht wiederfindet. J)as allel'Kl'össte Gewicht ist auch dar­
auf zu legen, dass der Langbanit holoödl'isch, nicht, wie Eisenglanz,
rhombo~driseh ist. Es liegt nanrlich kein Grund vor, eine rhombol'tIl"ische
J1emi~drie anzunehmen, da jede Pymmide an den beiden Enden dei' Kry­
slalle und ohne alle physikalische Verschiedenheiten auftritt. Da die che­
mische ConstiLulion des Minerals ausserdem eine ganz andere ist, habe ich,
um die SelbsWndigkeit desselben her'vorzuheben, die vorher angeführle
bequemere Stellung gewiihlt.

•
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Die Farbe des Längbanit ist eisenschwarz und mit lebhaftem Metall­
glanz verbunden; das Pulver ist dunkelkanelbraun. Der Bruch ist musche­
lig und Spaltbarkeit konnte nicht wahrgenommen werden. Das Mineral
ritzt Adular, nicht aber Quarz. Spec. Gew. = i,9~8.

Vor dem Linhrohre in der Zange ist es unschmelzbar, wird aber ober­
flächlich matt. Auf Kohle wird ein schwacher, weisscr Beschlag crhallen
und mit Phosphorsalz ein Kieselskelett. Mit Soda und Salpeter geschmolzen
liefert es eine tiefulaugrUne Schmelze.




